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®er „Seufel" fteUt ficg bor öa? „Engeldgen" gin unb „prüft?" : ®rei
®ummgeiten barf er igm fagen, um? jum Sacgen ju reijen. SBenn? bent

„Seufel" nur gelingt, bag fict) be? „©ngelcgen?" kippen fotoeit bertrümmen,
bie gägncgen ait? bem 9tot gerau?fcgintmern ju laffen, fo gegört ba? „©ngelcgen"
igm. 60 „prüft" ber „®eufel" einen „©ngel" nacg bem anbern. ®ann nimmt
er einen Steden unb gält ign ber „Stutter ©otte?" jum SSettlampfe gin.
Sie mit igten legten „Engeln" jiegt auf ber einen, ber „®eufel" mit ben

feinen auf ber anbern ©eite. SBer ift ftärler?
Sftocg fegt gilt? Bei mandgen Sötfcgern als unpaffenb, bie gägtte fegen

ju laffen, j. S3, auf ißgotograpgien. ©in legtet 9teft urjeitlicgen ©lauBen?

gat fidg bamit ergatten, ein 9teft alter gurcgt, ben äJtunb bor bem Eintritt
bon ®ämonen ju berfcgliegen: ®iefer ©ebanle ift nun aucg in einer ©age

entgalten: Ein ©eiftlicger, ber biet „S3ojun" geBannt gaBe, gaBe bor feinem
®obe Befogten, feine iieicge gut jn guten. Er gaBe magrfcgeinlicg gefürdgtet,
bie „Böfen ©elfter mürben igm ben SDtnnb auffcgligen" (f. „Sötfcgen" ©. 270).

Dr. Jgebmig Sinneier.

©in QBort jum ©ebrautg ber ©teinlampen im fiötfcgental.

Qm jmanjigften gagrgang be? ©cgmeij. Sitegib? f. S8ot!?lunbe, ber

prädgtigen „geftfcgrift für ©buarb ^offmanmStraper", Bcricgtete Sf3rof. 3tütu
meger unter anberm auSfügrlicg üBer „SBaUifer ©teinlampen" ©. 311—322.

grüger mürben „©teintampen" in jebem ©otteSgauS be? SBalli? unb
alfo aucg be? Sötfcgentale? bermenbet. Stit 33utter mürbe bie glamme unter»

galten. Stodgy fegt mirb für Stircgen unb Stapelten S3utter geopfert. ®aS

feierlidgfte btefer Dpfer ift am Starfreitag ober am StarfamStagmorgen, fo=

langejals „unfer §errgott in feinem geiligen ®rab" ift, b. g. mägrenb bie

§oftie bon igrem gemögnlicgen SlufBemagrung?ort, bent SaBernalel, entfernt
morben ift. Ein groge? Strujiffr liegt in biefer geit bor einem ber SUtüre

auf bem S3oben. SSägrenb bie üBrigen geremonien bor ftdg gegen, fegreitet
ein §au?bater nadg bem anbern ju bem Streuj gin, Iniet uefien igm nieber
unb lügt Betenb bie fünf SSunben. ®ann legt er ein fflutterBätlcgen in ein

Sud) gemidett bor bem Slltar nieber — ben ,,.f>citig«@ra64(igen" [Slnlen]. gn
unfern Sagen mirb biefe S3utter berfteigert. ®er ©rlö? füllt an bie Stirdje.
S3ebor ba? eleltrifcge Siegt eingefügrt mar, mürbe au? bem ©rlö? ba§ petroleum
für ba? Emige Siegt gelauft, llnb nocg früger, bor bierjig, fünfjig gagren,
rourbe bie S3utter felBer jum „Siäcgtun" berBranut.

Slucg für bie Stapellen finb nadg altem S3raucg Sage feftgefegt, an benen

für fie, auger freimütigen ©penben im Sauf be? Sagte?, SButter geopfert mirb.
Vermalter biefe? Dpfer?, fomie ber Stapelle unb igte? S3ermögen? üBergaupt,
ift ber jemeitige „StapeKenbogt".

®ie angefegenfte Stapelle be? Sale? ift bie im ganjen SBaüi? Belannte

2BaÜfagrt?£apeHe bon ffiiigmatt.
©in egematiger Sîapetlenbogt bon Stügmatt, ber bie geiten fag, ba neben

ber petroleum,,ampel" be? ©migen Siegte? eine ©teinlampe im ©ebraueg mar»

erjägtte mir.barüBer folgenbe?:
„Qu ber Stapelle gat man früger in ber ©amStagnacgt jmei Siigter

gebrannt, ein? in ber Simpel, mie nocg fegt, aber bamal? nod) nicgt mit
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Der „Teufel" stellt sich vor das „Engelchen" hin und „prüsts": Drei
Dummheiten darf er ihm sagen, ums zum Lachen zu reizen, Wenns dem

„Teufel" nur gelingt, daß sich des „Engelchens" Lippen soweit verkrümmen,
die Zähnchen aus dem Rot herausschimmern zulassen, so gehört das „Engelchen"
ihm. So „Prüft" der „Teufel" einen „Engel" nach dem andern. Dann nimmt
er einen Stecken und hält ihn der „Mutter Gottes" zum Wettkampfe hin.
Sie mit ihren letzten „Engeln" zieht auf der einen, der „Teufel" mit den

seinen auf der andern Seite. Wer ist stärker?
Noch jetzt gilts bei manchen Lötschern als unpassend, die Zähne sehen

zu lassen, z. B. auf Photographien. Ein letzter Rest urzeitlichen Glaubens
hat sich damit erhalten, ein Rest alter Furcht, den Mund vor dem Eintritt
von Dämonen zu verschließen: Dieser Gedanke ist nun auch in einer Sage
enthalten: Ein Geistlicher, der viel „Bozun" gebannt habe, habe vor seinem
Tode befohlen, seine Leiche gut zu hüten. Er habe wahrscheinlich gefürchtet,
die „bösen Geister würden ihm den Mund ausschlitzen" (s. „Lötschen" S. 27V).

Dr/ Hedwig Anneler.

Ein Wort zum Gebrauch der Steinlampen im Lötschental.

Im zwanzigsten Jahrgang des Schweiz. Archivs f. Volkskunde, der

prächtigen „Festschrift für Eduard Hoffmann-Krayer", berichtete Prof. Rüti-
meyer unter anderm ausführlich über „Walliser Stcinlampen" S. 311—322.

Früher wurden „Steinlampen" in jedem Gotteshaus des Wallis und
also auch des Lötschentales verwendet. Mit Butter wurde die Flamme
unterhalten. Noch" jetzt wird für Kirchen und Kapellen Butter geopfert. Das
feierlichste dieser Opfer ist am Karfreitag oder am Karsamstagmorgen,
solange^ als „unser Herrgott in seinem heiligen Grab" ist, d. h. während die

Hostie von ihrem gewöhnlichen Aufbewahrungsort, dem Tabernakel, entfernt
worden ist. Ein großes Kruzifix liegt in dieser Zeit vor einem der Altäre
auf dem Boden. Während die übrigen Zeremonien vor sich gehen, schreitet
ein Hausvater nach dem andern zu dem Kreuz hin, kniet neben ihm nieder
und küßt betend die fünf Wunden. Dann legt er ein Butterbällchen in ein
Tuch gewickelt vor dem Altar nieder — den „Heilig-Grab-Aihen" sAnkenj, In
unsern Tagen wird diese Butter versteigert. Der Erlös fällt an die Kirche.
Bevor das elektrische Licht eingeführt war, wurde aus dem Erlös das Petroleum
für das Ewige Licht gekauft. Und noch früher, vor vierzig, fünfzig Jahren,
wurde die Butter selber zum „Liächtun" verbrannt.

Auch für die Kapellen sind nach altem Brauch Tage festgesetzt, an denen

für sie, außer freiwilligen Spenden im Lauf des Jahres, Butter geopfert wird.
Verwalter dieses Opfers, sowie der Kapelle und ihres Vermögens überhaupt,
ist der jeweilige „Kapellenvogt".

Die angesehenste Kapelle des Tales ist die im ganzen Wallis bekannte

Wallfahrtskapelle von Kühmatt.
Ein ehemaliger Kapellenvogt von Kühmatt, der die Zeiten sah, da neben

der Petroleum,,ampel" des Ewigen Lichtes eine Steinlampe im Gebrauch war,
erzählte mir darüber folgendes:

„In der Kapelle hat man früher in der Samstagnacht zwei Lichter
gebrannt, eins in der Ampel, wie noch jetzt, aber damals noch nicht mit
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Sßetrol, unb baS anbere in ber „©teinun". Sie ich ba aufpaffte! Sllfo „Steina"
nannte er bie ©teinlampe!

„Sie baS mit biefer ©teinun gewefen fei, fragt iljr: SDtan hat bie auf
einen hölzernen ©tanb geftettt — er ift noch fegt irgenbwo. Qnwenbig t)at
bie ©teina ein Sodf gehabt, eine §ö£jle, etwa tnie eine Saffe, nic£)t eine groffe,
unb in ber SÖtitte ein runbe§ Sing, au§ ©iltftein bietleicigt, ober ein irbeneS

mit einem Söchleirt mitten brin. 3it biefeê Sôdflein I)at man ein
aufgebranntes ©djwefelholj ober ein ©dfnägchen Igolj geftecEt, baS man ejtra baftir
jugefcEfnitten fyat. Um biefeS §öljcl)en tjat man jttbor Seberftaub geioictett,
unb ben Seberftaub hat man mit bent §öt$cben ins Söchlein gcftoffen. SaS

hat ein furdjtbar pbfctjeS Sid^t gegeben.

SaS für Seberftaub ba§ benn gemefen fei? Saumwoïïener tjatS nid)t
fein bürfen, wenn man \ä)on genug babon gehabt Çâtte, bamalS noch; eS Ijat
Seinen fein müffen.

3nt ©ommer hat ein fotcfjeS Sirlft, wenn man bie Sutter rectjt feft

cingebrütft lj at, jiemlicfj lang gebrannt, ba§ in ber Simpel bom ©amStag»
abenb bis am SOtittWocljmorgcn. Qm Sinter bats mehr Sutter gebraucht.
Unb Wa§ für eine Slrbeit eS gewefen ift, bon bem fteintjartert Slnïen etwas
abjufcffneiben, baS tonnt ®ud) roattrfdfeirtlicf) gar nicljt borftellen. $m
©ommer ift bie Sutter in ber Simpel gefcljmolgen."

Siefe gefdjtrtolgenc Sutter brachte bem Sitten ein ®efc£)ict)t(em inS @e»

büchtniS, baS meine Sefer trohl auch gern hören.
®S fpielt an einem Ort, wo ©t. StntoniuS fircffenpatron toar — alfo

nicht in Sötfdfen.
Stein StapeHenbogt erjäljlt babon: „Ser, ber bort habe lichten müffen,

fei ein furchtbar armes SSRannti gewefen unb habe jeweilen fein Srot in ben

Slnïen getunft. ®inmal habe fidf einer.tfinter bem Slttar berftectt, ba habe
er gehört, wie biefer beim Sichten fo hübfd)ii<h gefragt habe: „@an!t Slntoni,
(ftffeft bu mich mein Srotlin in beinern Slnïen tieften?" Unb „eS" habe ihm
geantwortet: „Sunt buf nur barin! Sunt buS nur barin!"

Sludi), bag bie Sutter fürs Sicht eingefotten Würbe, erjählte mir ber

Sllte, unb bah fie befonberS tjübfch geworben fei, wenn man fte nach bem ©ieben
eine Zeitlang gerührt habe. SaS „®fäS" unten brin hätten mandhe gegeffen;
ihm felber habe baS „nicht gebtenet". (Sut fei „@fäS" für „laufige Kälber".

Über ben Sert folchen SidftenS fagte er:
„SaS meint fjljr, WaS uns baS fdjon genügt hat? SaS meint Qhr,

fobiel Sauinen, bie hier feben Sinter fallen, unb bie Seute bodj immer bem

Sieh nachgehen müffen, unb bocl) weih ftch letn SDtenfdj ju erinnern, bah ein
Statiner in einer Saui umf Scben geïommen Wäre. Stan hat noch feben
unb jebe jur Qeit aufgraben ïônnen. Sa hat fchon ein Slnberer gewehrt.
Stur einmal, aber eS ift fchon ein paar hunbert 8ahr feitljer, ift ©iner tot-
geblieben. Slber ber hat ficf)§ burdf fein bumrneS Staul felber jugejogen. Sie
anbern §irten gtühmatt haben ihn gewarnt, heut folle er nicht gehen, eine

Saui ïomme heut fidjer. Sa habe er gelacht unb gefagt, Wenn fie nicht $u«

fammentämen, fo fei wogt für Beibe 5ßla|. Qufainmengetomnten finb fte bann,
unb er ift tot geblieben babei. SaS Weih fein SDtenfcfj, Wie bielen burch baS

Siegten fchon baS Seben gerettet Worben ift." Dr. igebwig Slnneler.
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Petrol, und das andere in der „Steinun", Wie ich da aufpaßte! Also „Steina"
nannte er die Steinlampe!

„Wie das mit dieser Steinun gewesen sei, fragt ihr! Man hat die auf
einen hölzernen Stand gestellt — er ist noch jetzt irgendwo. Inwendig hat
die Steina ein Loch gehabt, eine Höhle, etwa wie eine Tasse, nicht eine große,
und in der Mitte ein rundes Ding, aus Giltstein vielleicht, oder ein irdenes

mit einem Löchlein mitten drin. In dieses Löchlein hat man ein
ausgebranntes Schwefelholz oder ein Schnätzchen Holz gesteckt, das man extra dafür
zugeschnitten hat. Um dieses Hölzchen hat man zuvor Weberstaub gewickelt,
und den Weberstaub hat man mit dem Hölzchen ins Löchlein gestoßen. Das
hat ein furchtbar hübsches Licht gegeben.

Was für Weberstaub das denn gewesen sei? Baumwollener hats nicht
sein dürfen, wenn man schon genug davon gehabt hätte, damals noch; es hat
Leinen sein müssen.

Im Sommer hat ein solches Licht, wenn man die Butter recht fest

eingedrückt hat, ziemlich lang gebrannt, das in der Ampel vom Samstagabend

bis am Mittwochmorgen. Im Winter hats mehr Butter gebraucht.
Und was für eine Arbeit es gewesen ist, von dem steinharten Anken etwas
abzuschneiden, das könnt Ihr Euch wahrscheinlich gar nicht vorstellen. Im
Sommer ist die Butter in der Ampel geschmolzen."

Diese geschmolzene Butter brachte dem Alten ein Geschichtlein ins
Gedächtnis, das meine Leser wohl auch gern hören.

Es spielt an einem Ort, wo St. Antonius Kirchenpatron war — also

nicht in Lötschen.
Mein Kapellenvogt erzählt davon: „Der, der dort habe lichten müssen,

sei ein furchtbar armes Mannli gewesen und habe jeweilen sein Brot in den

Anken getunkt. Einmal habe sich einer.hinter dem Altar versteckt, da habe
er gehört, wie dieser beim Lichten so Hübschlich gefragt habe: „Sankt Antoni,
lässest du mich mein Brotlin in deinem Anken netzen?" Und „es" habe ihm
geantwortet: „Tunk dus nur darin! Tunk dus nur darin!"

Auch, daß die Butter fürs Licht eingesotten wurde, erzählte mir der

Alte, und daß sie besonders hübsch geworden sei, wenn man sie nach dem Sieden
eine Zeitlang gerührt habe. Das „Gsäs" unten drin hätten manche gegessen;

ihm selber habe das „nicht gedienet". Gut sei „Gsäs" für „lausige Kälber".
Über den Wert solchen Lichtens sagte er:
„Was meint Ihr, was uns das schon genützt hat? Was meint Ihr,

soviel Lauinen, die hier jeden Winter fallen, und die Leute doch immer dem

Vieh nachgehen müssen, und doch weiß sich kein Mensch zu erinnern, daß ein
Blattner in einer Laui ums Leben gekommen wäre. Man hat noch jeden
und jede zur Zeit ausgraben können. Da hat schon ein Anderer gewehrt.
Nur einmal, aber es ist schon ein paar hundert Jahr seither, ist Einer
totgeblieben. Aber der hat sichs durch sein dummes Maul selber zugezogen. Die
andern Hirten zKühmatt haben ihn gewarnt, heut solle er nicht gehen, eine

Laui komme heut sicher. Da habe er gelacht und gesagt, wenn sie nicht
zusammenkämen, so sei wohl für beide Platz. Zusammengekommen sind sie dann,
und er ist tot geblieben dabei. Das weiß kein Mensch, wie vielen durch das

Lichten schon das Leben gerettet worden ist." Dr. Hed wig Anneler.
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